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Sonntagsgedanken
Eine gefährliche Inflation

Wohl zu keiner Zeit ist dem Menschen so viel an Unterhal¬
tung geboten worden wie heute . Täglich bringt ihm die Zeitung
eine Fülle von mannigfaltigen Stoffen ins Haus . Der Rund¬
funk, das Kino , Bücher und Zeitschriften aller Art wetteifern
miteinander , ihn mit vielerlei Kost zu versorgen. Die moder¬
nen Verkehrsmittel erschließen ihm Len Weg in alle Fernen.
Ein reich entwickeltes Vergnügungswesen bietet ihm Erholung
und Ausspannung in den verschiedensten Formen . Vorträge,
Konzerte, Sportveranstaltungen , Feste usw . fordern ihn zur
Teilnahme auf . In der Tat , mehr als je ist heute der Mensch
an das Leben anseschlossen . Das ist zweifellos ein Fortschritt.Man wird reicher an geistigem Besitz. Der Strom des Lebens
rauscht stärker durch die Hallen der Seele und füllt ihre Be¬
hälter.

Aber dieses vielfältige Erleben bat auch seine ernste Gefahr.Es ist die Gefahr der Erlebnisinflation . So wie das Geld an
innerem Wert verlor , je mehr es in Umlauf kam , so kann auch
unser Erleben durch das Uebermab entwertet werden . Das Er¬
lebnis bleibt dann bloß Erlebnis und bringt keine Frucht.
Leicht wird es zu einem Genubmittel für Feinschmecker , daran
man sich berauscht. Man genießt den Zauber der Stunde , da
die Seele sich in eigenartigen Stimmungen und Abenteuern fin¬det. Dann wird alles Erleben zu einer süßduftenden Blüte , die
die Seele mit ihrem Gift lähmen kann, daß sie so schlapp und
energielos sich in Stimmungen treiben läßt und unlustig wird
zur Tat . Lediglich wird sie aber auch abgestumpft gegen alleEindrücke und kann überhaupt nicht mehr in ihren Tiefen ergrif¬
fen werden . Damir aber hat das Erleben seinen eigentlichenSinn verloren : es bringt den Menschen nicht mehr vorwärts,entbindet keine Kräfte mehr in ihm, sondern ist ihm Selbstzweckgeworden. Alles echte Erleben aber rechtfertigt sich erst dann,wenn es fruchtbar ist und zur Tat führt . K . H.

Glück in der Beschränkung
Allzu großes Glück macht unfruchtbar — im sonncndurchgliib-ten Boden verdorren die Keime der Saat!

Fuchs - Hartmann.
Wenn ein Mensch fröhlich ist, so erfreut ihn ein klein Bäum-ki», ja ein schönes Blümlein oder Striinchlei«.

Luther.
Aicht wer wenig hat, sondern wer viel wünscht, ist arm.

Seneca.
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Karl Große hatte sich gut eingelebt.Er war mit Lust und Liebe bei seiner Arbeit , denn Bolle
ließ ihn schalten und walten , hatte kein Wort der Widerrede,wenn er Neuerungen traf , auch seine Anforderungen einiger»euerer Maschinen kleinerer Art wurden sofort erfüllt.Eins aber freute ihn besonders: das war das reibungs¬lose Zusammenarbeiten mit den Leuten . Große war frühder ersie uno avends der letzte, und er arbeitete , daß seitTempo die anderen mitriß . Er schimpfte nicht . Alles, waitt anordnete, war so selbstverständlich und wurde in einenTone besprochen, der keinen kränkte. Das gefiel den Gosellen. Seine frohe Persönlichkeit, der jeder äußerer Stoh"ogmg , seine Gerechtigkeit und seine wundervolle Organi
Befr? w

"^ bei den Angestellten Bewunderung uni
Besonders wirkte aber seine Kraft mit . Als sie sahenLast hob, die keiner von ihnen bezwang, waiuiefpekt, den sie vor ihn hatten , ein vollkommener.

Seltsame : es ging viel freier und ungo'Ui Betriebe zu als unter Volle jr . und Strecke
flotter

" " " " Otzdem verlief alles geregelter, exakter uni

waren hinausgegangen,
waren sie fort. Vorläufig war von dl

nichts zu spüren, aber so rasch kam sie au

ar?F -i^
en Tage , da Karl Große in Volles Wurftfabril

er durch den Betrieb . Hochmütig ginj
^ musterte alles.

Icknmck^ ^ N Raum , in dem Karl gerade beim Ad¬en und Wurzen des Wurstteiaes war . Karl erwiderte

seinen Gruß höflich, ließ sich im übrigen aber nicht stören,
sondern arbeitete weiter.

Steinicke war innerlich wütend . Dann griff er, um den
Fachmann zu markieren , in den Leberwurstteig und kostete
ihn.

Mit bloßen Händen tat er es.
Karl sah es und zog ein finsteres Gesicht.
„Herr Steinicke," sagte er bestimmt, „ich möchte Sie bitten,

nicht mit bloßen Händen zu kosten. Bedienen Sie sich das
nämstemal eines Messers. Keinem meiner Leute ist das
erlaubt .

"
Steinicke starrte Karl an und cntgegnete dann wütend:

„ Was fällt Ihnen ein? Ich koste wie ich will, verstehen Siel
Ich verbitte mir Ihre Vorschriften! "

Karl unterbrach sein Wurstgeschäft und trat zu dem Pro¬
kuristen.

„Ich habe für die Sauberkeit in diesem Betriebe gerade zu
stehen , Herr Steinicke . Ich dulde es von keinem , und von
Ihnen genau so wenig .

"
„ Wer hat denn hier zu bestimmen? Ich bin der Prokuristder Firma .

"
„Ich bin der Fabrikationsleiter und keiner hat mir rein¬

zureden . Sie haben hier nicht das geringste zu bestimmen,
Herr Steinicke . Ich verbitte mir jede Einmischung in den
Fabrikationsbetrieb , von dem Sie ja doch nichts verstehen.Sie haben oben Ihre Arbeit , um die ich mich nicht kümmere,
ich habe meine Arbeit hier unten .

"
„Sie sind mir unterstellt ! " schrie Steinicke wütend.
Karl lachte schallend auf und die Gesellen , von denen keiner

Steinicke ausstehen konnte, lachten mit.
Steinicke kochte vor Wut und hielt es für das beste, sichmit den Worten : „Ich werde mich bei Herrn Bolle be¬

schweren über Ihre Unverschämtheit! " zu verabschieden.
„ Ganz nach Belieben !" rief ihm Karl nach . „Aber in den

Wurstteig sollen Sie mir mit Ihren parfümierten Pfoten
nicht fassen .

"
Die Gesellen lachten , daß es Steinicke noch lange in den

Ohren klang.
* **

Es waren wenige Minuten vergangen , als Margheritaln den Saal trat . Karl war noch mit aller Gründlichkeit
beim Abschmecken und Würzen.

Sie war extravagant nach der neuesten Mode gekleidet.Das Röckchen war so kurz , daß man nicht nur das volle
Knie, sondern sogar die brillantenbesetzten Strumpfbänderbeim Gehen sah . Die Bluse war tief ausgeschnitten und im
übrigen ärmellos . Wenn sie nur einen Badeanzug an¬
gehabt hätte , wahrlich, es hätte nicht viel anders gewirkt.Sie schritt auf den hohen Stöckelschuhen durch den Saal.

Karl sah sich um und erblickte sie. Ein spöttisches Lächeln
ging über seine Züge, dann sagte er : „ Was suchen Sie hier?
Draußen steht , daß der Zutritt verboten ist."

Streckeband und die Gesellen hielten bei Karls Worten
den Atem an . Kannte denn der Betriebsleiter Volles Lieb¬
ling nicht?

Stoiz icyoo pcy oas wcaocyen an lyn yeran uno muirsrn
ihn von oben herab.

„Sie kennen mich wohl nicht ?" sagte sie spitz.
Karl grinste und schüttelte den Kopf. „Nee, habe noch

nicht die Ehre gehabt. Aber nach Ihrer Kleidung und
Ihrem Auftreten zu urteilen , müssen Sie zu den Tillergirlr
gehören. Stimmt 's ?"

Die Gesellen standen mit todernsten Gesichtern und mußten
sich krampfhaft Mühe geben , nicht zu lachen.

Margherita hatte für einen Augenblick die Fassung ver¬
loren , dann rief sie wütend : „Sie sind ein Flegel ! Ich werde
mich bei meinem Vater beschweren !"

Rasch wandte sie sich ab und verließ fluchtartig den Saal.
„Das war Volles jüngste Tochter !" sagte Streckeband z»Karl . „Donnerwetter , die haben Sie gekränkt. Die ist nun

schon die zweite. Bin gespannt, wer nun dran kommt .
"

Karl lachte herzhaft.
„Volles Jüngste ! Hab mir 's beinahe gedacht ."
Die Gesellen sahen ihn an , als könnten sie ihn nicht ver¬

stehen.
„ Det haben Sie sich gedacht, Herr Große und . . . trotz-dem ?"
„Eben trotzdem ! So n hübsches Ding, das Mädel , und

zieht sich an , daß es ein Skandal ist. Mir tut der alte Bolle
leid . Streckeband, sehen Sie mich nicht so entsetzt an . Ein
kräftiges Wort tut manchmal Wunder .

"
Und weiter ging die Arbeit, als sei nichts geschehen.Aber bereits nach fünf Minuten trat wieder eine Störungein.

Manfred , ganz im Vollgefühl seiner Würde als Iunior-
chef , trat ein und schritt auf Karl Große zu.

„Guten Morgen !" grüßte er kurz.
„Guten Morgen !" sagte Karl kühl und sah Manfred essen

an.
Sein Blick schien den jungen Chef zu verwirren.
„Herr Steinicke hat sich bei mir beschwert !"
„So !"
Die Ruhe Karls brachte Manfred immer mehr in Wolle.

Er begann mit den Armen zu fuchteln , als er weitersprach:
„Es geht nicht , daß Sie Herrn Steinicke , unseren Pro¬

kuristen, in so unverschämter Weise behandeln . . . ! "
Er sprach nicht weiter , denn Karls Augen begannen plötz¬

lich zu funkeln, und er trat dicht auf Manfred zu, daß der
unwillkürlich einen Schritt zurückwich.

„Herr Bolle junior, " sagte Karl energisch , „hier bin ich der
verantwortliche Herr . Hier lasse ich mir nicht reinreden und
reinmantfchen. Ich will für die Firma was Ordentliches
leisten . Wenn Sie noch einmal ein Wort wie Unverschämt¬
heit in den Mund nehmen, dann setze ich Sie an die frische
Luft . Haben Sie verstanden?"

Manfred zitterte vor Wut.
„Sie sind entlassen!" schrie er laut . Holen Sie sich im

Kontor Ihr Geld .
"

Damit verließ er erhobenen Hauptes den Saal.
Karl beugte sich wieder über seine Arbeit . „WeitermacherM

sagte er so ruhig , als sei nichts geschehen.
* **

Steinicke stand vor August Volle.
Er beschwerte sich in kräftiger Weise über den Betriebs¬

leiter.
Bolle hörte ihn ruhig an , ohne ihn zu unterbrechen, dar«

nickte er und meinte ruhig : „Also rausgeschmissen hat «
Ihnen . . . so quasi?"

„Jawohl , und das lasse ich mir nicht bieten. Ich denk«,
daß ich hier in jeder Weise meine Arbeitskraft für die Firma
einsetze, und daß ich deshalb Ihren Schutz verlangen kann.*

Bolle nickte wieder.
„Hm ! Rabiat braucht der Große nicht zu werden. Ne^das soll er nicht. Ich werd' mit ihm reden, Herr Steinicke.
In diesem Augenblick ging die Tür auf und Margherita

stürzte mit vor Erregung roten Wangen herein.
„Papa , das laß ich mir nicht bieten! " schluchzte sie erregt

auf.
Bestürzt erhob sich Bolle von seinem Sessel . „Aber was

haste denn, Grete ? Beruhige dir man doch!"
„Dein . . . Betriebsleiter . . stieß sie unter Schluchzen

hervor . Der unverschämte Mensch der Du mußt ihn ent¬
lassen . Nein , was er mir gesagt hat . Huhhuhuhu ! "

Steinicke schmunzelte . Das paßte ihm in den Kram.
„Der Große ! Der ist aber doch sonst so 'n höflicher

Mensch ! "
„Ein Ungeheuer ist er. Ich . . . ich habe dich im Betrieb

gesucht. Und da . . . da hat er mich unverschämt angefahren
. . . was ich hier zu suchen hätte ; und dann . . . dann hat er
gesagt, ich sähe aus — wie — wie ein Tillergirl . Jawohl,das hat der freche Mensch gesagt! "

„Sieht dem Burschen ähnlich !" warf Steinicke hämisch
dazwischen.

Bolle schüttelte den Kopf. Aber es wurmte ihn. Sollte
sich der Große mit einem Male von einer so unangenehme»
Seite zeigen?

Die Türe ging , ehe Bolle auf die Worte seiner Tochter
antworten konnte, wieder auf und — Manfred erschien mit
hochrotem Gesicht.

„ Papa, " rief er erregt , „dein Betriebsleiter ist ein un¬
verschämter Kerl ! Er hat sich erdreistet, mir anzukündigen,
mich an die frische Luft zu setzen , wenn ich noch ein Wort
sage . Ich habe ihn entlassen ! "

Bolle bekam eine gelinde Wut gegen Große.
Was war denn in den Kerl gefahren?
Aber . . . so rasch war er mit der Order seines Sohne»

nicht einverstanden.
„ Entlassen? Det geht dir nischt an. Der . . der Groß«

muß sich natürlich entsprechend benehmen. Det gefällt mir
von ihm nich. Jetzt werde ich erst mal mit ihm reden. "

Er klingelte . Schrippe kam.
„Herr Große soll sofort zu mir kommen . Sofort !" befahl

der Chef.
Dabei war sein Gesicht geradezu grimmig.* **
Karl hatte gerade das Würzgeschäst beendet, als Schrippe

M lluv trat.
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" Große sah ihn freundlich an . Na , was gibt' s, Vater
Schrippe?"

„Sturm ! Der Alte ist wütend auf Siel Steinicke und der
Manfred und auch seine Tochter, die Jüngste , die haben ihm
den Kopf heiß gemacht . Sie sollen gleich zu ihm kommen ."

„ Wird gemacht , Vater Schrippe.
"

Karl ging mit ihm in seinen kleinen Verschlag , wusch sich
die Hände und band eine saubere Schürze vor.

Sie gingen zusammen über den Hof.
„Ham Sie keene Angst vor 'neu Donnerwetter ?"

„Nee. Mit Bolle werd' ich fertig .
"

Karl trat in Volles Allerheiligstes.
Manfred , Margherita und Steinicke hatten sich ins Neben¬

zimmer zurückgezogen , dessen Tür nur leicht angelehnt war.
so daß sie jedes Wort verstehen konnten.

„Morgen , Herr Bolle.
"

„Morjen , Herr Große. Wat machen Sie für Geschichten?"

„Ich ?" sagte Große launig . „Ich bin unschuldig wie ein
frischgewaschenes Kind .

"
Dabei sah er Bolle so treuherzig an , daß der ganz ver-

wirrt wurde.
Bolle nahm wieder das Wort:
„Steinicke hat sich über Sie beschwert .

"

„Kann ich mir denken ."

„Meine Tochter ist über Ihr Benehmen entsetzt .
"

„Das ist 'n bißchen übertrieben .
"

„Und meinem Sohn haben Sie angedroht , ihn an die
Lust zu setzen .

"
„Stimmt , Herr Bolle," sagte Große seelenruhig.
Bolle erhob sich . Großes Ruhe brachte ihn in Wut.
„Stimmt ! So , na , Herr Große , det geht nich . Ich Hab

gedacht . Sie sind 'n netter Mensch mit Lebensart , und da
verkrachen Sie sich in fünf Minuten mit drei Menschen . Das
geht nicht , Herr Große. Das verbitte ich mir . Sie sind nicht
nur mir , Sie sind auch meinem Sohn und dem Herrn Stei¬
nicke unterstellt.

„So !" sagte Karl kaltschnäuzig . „Dann verzichte ich dan¬
kend aus die Weiterarbeit in Ihrer Firma . Schreiben Sie
Ihren Kunden, daß es von morgen ab wieder schlechte Wurst
gibt.

"
„Herr Große !" rief Bolle. „Das . . . lasse ich mir nicht

bieten! Wenn Sie mir so kommen , dann sind wir geschiedene
Leute !"

Karl setzte sich auf den Schreibtischrand.
„Mein lieber Herr Bolle, jetzt lassen Sie mich einmal ein

vernünftiges Wort reden. Ich bin zu Ihnen gekommen , um
was zu leisten . Sie waren vernünftig , haben mich in den
Betrieb gestellt und haben mich jelvMNdlg fcyaffen lassen.
Gut ! Ich mache meine Arbeit . Ich habe den Ehrgeiz, mit
der Ware , die ich schaffe , jede Konkurrenz zu schlagen . Ich
kümmere mich um nichts anderes , ich sehe nicht rechts und
links, aber ich erwarte , daß mir nicht von einem halben
Dutzend unfähiger Köpfe reingeredet wird . Das verlange
ich, und wenn ich das nicht haben kann, dann hat es keinen
Zweck, zu arbeiten ; denn dann wird es nichts. Ich kümmere
mich auch den Dreck darum , was dieser Herr Steinicke in
seinem Büro tut . ich lasse Ihren Herrn Sohn in seinem
Ressort schalten und walten . Dasselbe verlange ich für mich.
Entweder versichern Sie mir jetzt, daß mir keiner etwas zu
sagen hat als Sie selber , oder ich gehe . Ich will meinen
Kram machen , aber ich erwarte , daß ich nicht mit allerlei
Stunk zu kämpfen habe."

„Herr Große ! " begann Bolle wieder. „Darüber hätte
sich reden lassen. Aber . . . warum müssen Sie denn dem
Herrn Steinicke gleich so kommen .

"

„Herr Steinicke kam in den Würzsaal und griff mit bloßen
Händen in den Wurstteig. Das habe ich ihm verboten,
denn das ist eine Ferkelei. Soll unsere Leberwurst nach
Eau de Cologne schmecken oder nach Khasana? Das tut ein
Lehrjunge nicht . In einer Wurstfabrik gibt es zehn Gebote,
davon lauten neun : Sauberkeit und nochmals Sauberkeit .

"
Bolle stutzte. Das hatte ihm Steinicke nicht erzählt.
„Det ist mir neu .

"
„Glaube ich wohl , Herr Bolle. Das wird Ihnen der Herr

Prokurist nicht gesagt haben, denn Sie hätten ihm sicher
Bescheid gegeben . Also, ich verbot das Herrn Steinicke . und
daraufhin verbat er sich meine Vorschriften und behauptete,
daß ich ihm unterstellt sei .

"
„Det klingt anders !" sagte Bolle und es war in seinem

Ton wie Aufatmen. „Da muß ich Ihnen recht geben .
"

Steinicke im Nebenzimmer wurde blau vor Wut , als er
es hörte.

„Na . . . und warum haben Sie meinen Sohn so an¬
gefahren? "

„Das war ganz einfach. Er warf mir vor, daß ich . . .
unverschämt sei . Ich bin da ein bißchen empfindlich , Herr
Bolle. Wenn das mir ein anderer gesagt hätte , dem hätte
ich ein paar Ohrfeigen gelangt. Ihrem Sohne habe ich nur
gesagt, daß ich ihn an die frische Luft setze, wenn er das
Wort Unverschämtheit noch einmal in den Mund nimmt.
Auch ein Betriebsleiter hat seinen Stolz .

"
„Das war zu derb , Herr Große. So grob brauchten Sie

nicht gleich zu werden.
"

„Ich war sehr milde. Herr Bolle."
(Fortsetzung folgt .)

Me blaue Limousine
Ein unangenehmes Abenteuer,

erzählt von Georges Mouysard - Paris
Der wolkenlose Himmel eines schönen Vorfrühlings¬

abends blaut über dem Pariser Verkehrsgewimmel . Am
Opernplatz steigt Herr Deschamps aus dem Schacht der
Untergrundbahn . Sein rundliches Gesicht, das ein klein
wenig nach Lebemann aussehen möchte und doch nicht recht
kann — Herr Deschamps stammt aus Pvetot , wo die Leute
als Ausdruck der verfeinerten Kultur noch Röllchen tra¬
gen — , strahlt eitel Sonnenschein . Kein Wunder , denn
Herr Deschamps freut sich über die zehntausend Franken
in seiner Brieftasche, das Ergebnis eines großen Geschäf¬
tes an der Börse.

In Gedanken an die geglückte Transaktion schickt sich
Herr Deschamps an , den Brennpunkt des Verkehrs zu über¬
schreiten . Drüben auf der anderen Seite weiß er einen
kleinen Laden mit wunderbar blitzenden Juwelen im Schau-

Die wandernden Spiellente
Vier Spielleute sah ich wandern
Vorbei mit Sang und Spiel
Von einem Ort zum andern.
Doch ohne Plan und Ziel.
Sie hatten nicht Geld noch Güter
Und dennoch frohen Mut,
Ihr Spiel und ihre Lieder f
War nur ihr einzig Gut . !
Der erste sang zu der Laute s
Vom blonden Lockenkind — j
Wie ist mir lieb die Traute , !
Ob ich auch ferne bin . <
Der zweite greift in die Saiten !
Und singt ganz froh dabei : s
„Mich lockt es in die Weiten , -
Wo ich von Nöten frei.
Ich Haffe das fruchtlos Sorgen,
Kenn nur ein sorglos Heut,
Kein Grübeln und Schaffen für Morgen , ?
Wandern nur ist mir Freud .

" j
Der dritte singt auf der Flöte ,
So voll Wehmut und Gram : i
„Schwer lasten auf mir Nöte, !
Mich drücket Schuld und Scham. !
Es hat ein Herz mich geliebet , z
Ein Herz wie Gold so treu , ;
Das Herze Hab ich betrübet , z
Mein Glück ist nun vorbei . z
Der vierte wollte nicht spielen, H
Er sang kein fröhlich Lied:
Von all dem Wandern dem vielen
Bin ich traurig und müd.
Ich kenne nicht Ruh und Frieden,
Hab kein Haus und kein Heim,
Verloren Eltern und Brüder,
Bin verlassen — allein.
Die Augen waren voll Tränen
Ganz bleich das Angesicht,
Ich reichte ihm beide Hände —
Du bist der Aermste nicht.
Du hast ja noch ein Sehen !
Und strebst nach einem Ziel , i
Komm trockne Deine Tränen !
Vertraue Gottes Will . >
Aufwärts zu lichten Höhen, z
Ob hier dein Weg auch steil, i
Da muß dein Streben gehen, )
Wird deiner Sehnsucht Heil . !
Es stund nun gar getröstet l
Der müde Wand ' rer auf , i
Nimmt fester seinen Stecken ?
Und schaut zum Himmel auf . z
Ich will nun weiter ziehen ^
Und nehm 's aus Gottes Hand , z
Will glauben , daß sein Führen ^
Mich bringt ins Heimatland . z
Die Spieler zogen weiter s
Und schwenkten Stock und Hut , z
Der Schmerz war schon vergessen , s
Dem frohen Wanderblut . ?

H . Kölle. !

SSGSS <ST<SSSTSSVTSGTSGGSS <STGTSSSTTTTTSTSGG !

fenster . Für billiges Geld beabsichtigt Herr Deschamps dort z
eine Perlenkette zu kaufen, über die seine Frau — ebenfalls ?
aus Pvetot gebürtig — die Hände über dem Kopfe zusam¬
men schlagen wird : „O, wie wunderbar ! " Man braucht
ihr ja nicht aus die Nase zu binden , daß alles Talmi ist.

Herr Deschamps setzt eben den Fuß auf die Straße , als
ein Autohorn unmittelbar vor seinem Ohre gellend auf - >
brüllt . Vierradbremsen knirschen . Eine Helle Damen - !
stimme schreit erschreckt auf . Der Kotflügel einer großen j
blauen Limousine landet unsanft in Herrn Deschamps i
Bauch. Ein Unglück ist um ein Haar vermieden . s

Der Weltmann aus Pvetot ist sofort Herr der Lage , s
„Bitte , bitte , meine Damen , keine unnötige Angst", beruhigt i

er die reizende und äußerst elegante Fahrerin und das ;
erschreckte Gesichtchen hinter ihr , dessen Anblick nicht minder !
erfreulich ist . „Alles noch gut abgegangen ." Herr Des - z
champs lächelt sehr freundlich . s

Die jungen Damen atmen sichtlich befreit auf . Doch ^
eine hat nach der Aufregung das dringende Bedürfnis , sich §
eine Beruhigungszigarette anzustecken . „Ach "

, sagt sie mit ?
schmelzender Liebenswürdigkeit , „mein Herr , krönen Sie !
doch Ihre Güte damit , daß Sie mir Feuer geben.

" Herr -
Deschamps ist sofort bereit , doch leider bläst der Frühlings - z
wind das Streichholz aus . Herr Deschamps versucht es mit ?
einem neuen . -

Da kommt ein Verkehrspolizist auf den Kraftwagen zu : z
„Weiterfahren . Sie halten den ganzen Verkehr auf !" Die z
Zigarette brennt noch nicht. „Ach , steigen Sie doch ein und s
fahren Sie ein Stückchen mit uns "

, meint die junge Dame
im Rücksitz . Herr Deschamps aus Pvetot besinnt sich nicht
lange und läßt sich neben der freundlichen Schönen in die
Polster fallen . Auf der Fahrt merkt er, daß es nicht ganz
einfach ist, einer so reizenden Unbekannten in einer Limou¬
sine Feuer zu reichen . Als der Wagen von der Madeleine
anlangt , brennt die Zigarette aber doch schon . Natürlich
nimmt auch Herr Deschamps mit Dank die angebotene Pa - '
kyros, und auf dem Konkordienplatz fühlt er sich in dieser
unangenehmen Umgebung wunschlos glücklich. Er glaubt,
im Nirwana zu sein , und weiß nichts mehr von dieser pro - !
saischen Welt der dicken Gattinnen aus Pvetot . . . :

Als er wieder in die schnöde Wirklichkeit zurückversetzt :
wird , ist es Nacht. Herr Deschamps wunderte sich . Denn !
er sitzt nicht mehr neben der reizenden Unbekannten und j
hinter der nicht minder schönen Fahrerin in den weichen j
Polstern . Aber eine unangenehme Feuchtigkeit dringt!
durch seinen Hosenboden und kriecht an ihm herauf . Aus ?

der weichen Rückenlehne ist ein rauher Baumstamm gewor¬
den . Plötzlich wird sich Herr Deschamps mit gewohntem
Scharfblick seiner peinlichen Lage bewußt . Er sitzt in irgend
einem märzkühlen Walde , und die Brieftasche ist fort , mit
ihr das Geld . Zehntausend Franken ! O , falsche Zigaret¬
tenhebe ! O , schreckliche Rückkehr in die Arme der liebenden
Gattin aus Nvetot mit der handgerechten Pantoffel-
nummer 42 ! —

Der Polizeikommiffar ist ganz Ohr : „Ja , Herr Des¬
champs, Sie sind nun schon der dritte , dem dieses Abenteuer
mit der narkotischen Zigarette und der blauen Limousine
zustieß. Wissen Sie die Nummer ?" — „Nein .

" Der Kom¬
missar findet das ganz selbstverständlich. Wer achtet auch
auf die Nummer eines Kraftwagens , wenn dessen Inhalt
tausendmal interessanter ist ! „Nun , ich danke. Vielleicht
genügen Ihre Angaben doch , um die beiden Gaunerinnen
zu fassen.

" Herr Deschamps ist entlassen . Mit der Gattin
aus Yvetot verglichen, sind die Polizisten doch recht nett
und menschenfreundlich!

Ein paar Tage später steht der Kommissar als Provinz¬
onkel verkleidet auf dem Opernplatz . „Einmal muß ich sie
erwischen ! " tröstete er sich und denkt an die rund tausend
blauen Limousinen , die sein amtliches Auge in dreimal
zwölf aufreibenden Stunden prüfte , an die vierundzwanzig
von jungen Damen gelenkten Wagen , die den anscheinend
Unachtsamen jedesmal beinahe umrannten und deren In¬
sassen doch nie die Gesuchten waren , weil sie keine freund¬
liche Einladung zum Einsteigen bereit hielten.

Da taucht im Gewühl wieder eine blaue Limousine aus.
Die geschärften Augen des Polizisten erkennen zwei Damen,
reizend die eine am Steuer , eben so niedlich die andere im
Rücksitz . Ein Schritt auf die Fahrbahn . Ein Horn gellt
auf . Vierradbremsen knirschen . Eine Helle Damenstimms
schreit erschreckt auf . Ein Kotflügel streift den polizeikoin-
missarischen Bauch. Der Wagen steht.

Die reizende Fahrerin zittert vor Erregung : „Sie find
doch nicht verletzt ?" — „Nein , meine Dame "

, flötete der
Kommissar und denkt : „Warte , Du falsche Hexe ! " Dann
harrt er der Dinge , die da kommen müssen.

Tatsächlich öffnet die Dame im Rücksitz die Tür : „Ihr
Mantel ist schmutzig geworden . Wir müssen ihn abbürsten .

"
Da kommt auch schon der Verkehrsschutzmann : „Weiter¬
fahren , weiterfahren ! " — „Steigen Sie ein"

, lächelte die
Dame bestrickend , „wir fahren zum nächsten Parkplatz un8
bürsten Sie dort ab .

" Das Polizeiherz jubelt : Siehst Du
wohl !"

Natürlich wickelt sich alles programmäßig ab . „Ach " ,
seufzt die Dame im Rücksitz , „der Vorfall hat mich doch auf¬
geregt . Ich muß eine Zigarette rauchen . Sie auch , mein
Herr ? " Lächelnd nimmt der Kommissar an und reicht
Feuer . Dann steckt er sich die eigene Zigarette an . Ein
Zug , und die Papyros landet im Aschenbecher : „Natürlich
narkotisch! "

Jetzt ist der Kommissar auf der Höhe der Situation.
Mit der einen Hand lüftet er den Mantel und läßt die Po¬
lizeimarke sehen , mit der anderen zückt er die Pistole : „Sie
sind verhaftet . Machen Sie kein Aufsehen . Fahren Sie zur
Polizeipräfektur !" — „Donnerwetter !" denkt er im näch¬
sten Augenblick. „Die Weiber können doch großartig schau¬
spielern . Diese markierte Empörung ! " — „Bitte "

, schneidet
er gleich darauf eine erregte Erklärung der jungen Dame
neben ihm ab . „Bitte , verschlechtern Sie nicht Ihre Lage.
Schweigen Sie , sonst muß ich den nächsten Schutzmann
rufen ! "

Die blaue Limousine fährt auf den Hof der Polizeiprä¬
fektur . Zwei Schutzleute nehmen die Verhafteten in
Empfang . „Führen Sie die Frauen zum Herrn Präfekten ",
befiehlt der KoÄmissar triumphierend und umklammert
liebevoll das Corpus delicti , seine angerauchte Zigarette.
„Ich kleide mich um und werde mich in zehn Minuten
melden .

"
Pünktlich erscheint der Kommissar bescheiden -stolz im

Zimmer seines Vorgesetzten. Merkwürdigerweise läßt der
Präfekt ihn gar nicht zu Worte kommen, sondern sagt, an¬
scheinend über den Vorfall schon unterrichtet : „Geben Sie
mir die Zigarette ! " Erstaunt sieht der Kommissar zu , wie
sein Vorgesetzter die Papyros ohne alle Umstäde anzün¬
det und raucht . „Na und ? " fragt der Präfekt dann mit
einem niederschmetternden Blick und wird nicht bewußt¬
los . „Dieser ganz harmlosen Zigarette wegen, die ein
wenig mit Opium parfümiert ist , verhaften Sie Fräulein
Vouisson, die Tochter des Herrn Innenministers ! Herr,
sind Sie verrückt geworden ? "

Der Kommissar weiß es selbst nicht recht . Auf jeden
Fall ist er der Ansicht : „Jetzt setzt Du Dich in Dein Zim¬
mer und schreibst ein recht schönes Abschiedsgesuch .

"

JerHmd
Von Alfred Manns

Vor 3S Jahren war der alte Keiften vereinsamt. Er w-ollir
nichts mehr wissen von den Menschen . Ihrem Hatz ging er a«
dem Wege, ihre Liebe suchte er nicht.

Eines Tages sah er, wie ein Hundefäuger eine« ganz stwM
Wolfshund hinter sich herzerrte — Futter für die Gifwasstelk
der Abdeckerei. Für ein Trinkgeld erhielt Kersten das unansehn¬
liche Tier. Als er es im Hause hatte, wußte er durchaus mA
warum er sich diese Last aufladen wollte.

Der alte Kersten war ein guter Mensch . Von sei«« » WoG-
stand gab er häufrg de» Armen ab, im Stillen ; denn an de»
Beifall der Leute lag ihm nichts.

Nun hatte er den Hund . Er bängte sein im Grunde so liebe-
hungriges Herz Ln Wolf , wie er den Hund nannte. Der nmrd«
groß und stark und erwies sich als überaus gelehrig, obgleich «
wenig Erziehung erhielt, weil fein Herr ihm fast alle Unarte«
durchgehen lietz.

Wie gesagt , bald liebte er seinen Wolf wirklich und dieser
hing auch an ihm , aber doch nicht ganz so , wie Hunde a« ihre«
Herren zu hängen pflegen. Das empfand der alte Kersten sehr
wc^ b Da kam das Ereignis.

^ . lies Tages sah er einen Blinden auf der Stratze , der sich
an den Häusern entlang tastete . Elementar quoll es in dem alte»
Kersten auf. wie edel es von ihm sein würde , wenn er de«
Blinden seinen klugen Hund schenkte , der sich in wenigen Tag»
in seine Führerrolle hineinsände. Die Befriedigung üb« er«
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derartige Tat der Aufopferung würde ihm ersetzen , was er ver¬
lor . Lange zu besinnen pflegte er sich nicht, und die Freude des
blinden Korbmachers bildete so recht den Gradmesser für den
sittlichen Wert seiner Tat.

Ader dann kam doch das Heimweh nach Wolf . Seit er einsam
war , handelte er stets korrekt und nach ethischen Grundsätzen.
Nun hatte sich da wieder die Liebe eingeschlichen — zu einem
Tier . Die quälte ihn Tag und Nacht.

Als er nun heute auf seinem gewohnten Spariersange die
Almenallee überquerte , sah er die beiden wieder , den Blinden
und den Hund . Der Blinde ging viel sicherer jetzt . Kerften
konnte nun vor sich selbst nicht die Bitte an den Korbmacher
rechtfertigen , ihm Wolf zu geben.

Zn diesem Augenblicke ereignete sich folgendes : Bei dem wenig
erzogenen Hunde war das Gefühl für die neuen Pflichten noch
nicht stark verankert . Hier und da brachte er seinen neuen
Herrn , der sich auf ihn verließ , nicht unerheblich in Gefahr . Eben
fühlte Wolf Neigung , mit einem Artgenossen feindselige Füh¬
lung zu nehmen . Da schwang der Blinde seinen Stecken und zog
dem Hunde einen gelinden Streich über den Rücken.

Das war zuviel für den alten Kerften . Das leise Aufheulen
des Hundes drängte ihn zu sofortigem Eingreifen , aber die
normalen Hemmungen bestimmten ihn , die Aussprache zwischen
vier Wänden stattfinden zu lassen. Die Seele , die die Natur
auch diesem Hund mitgegeben hatte , sollte nicht aus ihm heraus-
geprügelt werden . Entschlossen kehrte Kerften sich ab, sah aber
noch, wie sich der Hund durchaus nicht kriechend , sondern schweif,
wedelnd an den Blinden schmiegte und dann behutsam dessen
Führung wieder aufnahm.

Am Nachmittag suchte er den Korbmacher auf . Der sah bei
der Arbeit und der Hund saß vor ihm und betrachtete ihn mit
einer Miene , als ob er sagen wollte : „Na , Du kannst mir auch
M ' wieder den Koni kraulen .

"

i !s Kerften eintrar , sprang Wolf an ihm empor und begrüßt«
ihn wie einen guten Bekannten . Kerften genügte das . Er wußte
nun , daß er sich auf dem richtigen Wege befand . Zwar lief das
Tier gleich wieder zurück zu dem Blinden , aber das vermochte
den Besucher nicht zu beirren.

Er empfand zwingend , daß sein ethisches Fühlen von ihm
die Erlösung dieser Hundeseele heischte . So sagte er denn ein¬
fach : „Ich habe Ihnen den Hund geschenkt unter der Bedingung,
daß Sie das Tier gut behandeln sollen . Ich habe gesehen , wie
Eie es auf der Straße schlugen . Sie haben die Abmachung nicht
gehalten und ich frage Sie nun : Wieviel meinen Sie , daß ich
Ihnen geben muß wenn ich den Wolf wieder mitnehme . Ich
mache Ihnen einen Vorschlag : Sie kaufen einen anderen Hund
und ich zahle, was er kostet .

"
Der Blinde richtete sein Gesicht dem Besucher zu . Ein gütiges

Antlitz mit ein Paar Augen , die mehr besagten als viele, viele
sehende . Zuerst laq nur Verwunderung in den Mienen , dann
eine leichte, fast lächelnde Bitterkeit.

„Einen anderen Hund wollen Sie mir kaufen, den ich nach
Belieben mißhandeln kann , lieber Herr ?"

Da wurde der alte Kerften verlegen . „Das sollen Sie natürlich
nicht. Aber der Wolf hier , der ist mir lieb wie ein Kind und
da — da —"

„Da meinten Sie es verantworten zu können, wenn Sie einen
anderen Hund in meine Hölle — in unsere Hölle — Wölfle , hörst
du ? — schicken ? - Wissen Sie , Herr Kerften , wir haben ja
damals lange miteinander gesprochen und — je nun — wir
Blinden sind manchmal innerlich etwas weniger blind als die
anderen Menschen. Ich meine , mit Ihrer Weltanschauung ver¬
trägt sich Ihr Vorschlag eigentlich nicht.

"
Da wurde der alte Kerften wütend . „Nachdem ich Ihnen ein

solches Opfer gebracht habe steht Ihnen eine derartige Kritik
doch wohl kaum zu . Wenn Sie lieber Geld wollen , nennen Sie
den Preis .

"

„Sehen Sie , nun sind wir auf dem richtigen Fleck. Sie wollen
den Wolf haben , weil Sie Ihre Liebe an ihn hängten . Das
hätten Sie gleich sagen sollen. Und nun meine Antwort : Neh¬
men Sie das Tier mit und führen Sie es hier an dieser Leine,
aber eine Bedingung habe ich . Bevor Sie sich ins Haus be-
geben , müssen Sie mir die Leine durch irgend ein Kind zurück¬
schicken.

"
Kerften war verblüfft . Er tat verabredungsgemäst . Wolf

ging artig und still neben ihm her . Vor seinem Hause angelangt,
hatte er kaum den Strick gelöst, als der Hund fröhlich jauchzend
aufbellte und in rasendem Galopp den Weg zurücksauste.

Da gab es dem alten Kerften in der Seele einen Stich ; er
ging langsam und halb unbewußt dem Hunde nach . Er fand
ihn beim Korbmacher. Beide Pfoten des Hundes lagen auf den
Schultern des Blinden , der lächelnd die stürmischen Liebkosungen
abwehrte , wobei er zärtlich das Tier streichelte.

„Wie ist das möglich ?" fragte Kerften leise.
Da richtete sich der Blinde auf . „Das hat zwei Gründe . Wie

wird man von einem unreifen Geschöpf, sei es Mensch oder Tier,
Dank bekommen, wenn man es verzogen hat , anstatt es zu er¬
ziehen ? Sie reden immer von der Seele des Hundes ; o ja , di«
hat er. Aber wie soll das junge Tier und sagen wir auch ge¬
trost der junge Mensch wissen , was recht und gut oder unrecht
und schlecht ist , wenn man ihm alle Taten gleichmäßig wertet?
Sie sind ein alter Mann geworden , aber weil Sie mich gefragt
haben, wie das möglich ist , daß das Tier mit solcher Liebe hier¬
her zurückraste , so will ich Ihnen nach meinem Verstand sagen,

- was ich glaube . Wissen Sie , Sie sind nicht schlecht, aver S »e
haben in Ihrem Leben noch nicht eine einzige gute Tat getan
— bleiben Sie sitzen , bitte — , eine gute Tat vollbringt mau,
wenn man Herz und Sinn nur auf den Beschenkten und dessen
Kummer richtet. Sie aber haben — ich fühle das deutlich —
stets nur Ihre Guttaten als Opfer dem Götzen Ihres eigenen
Edelmut - - iin '- ,, - er sittlichen Vollkommenheit dargebracht . In
der praiaquMi Wirkung erwiesen Sie den Armen eine Meng«
Wohltaten . Run gut . Sie wollten auch das , in erster Linie
aber wollten Sie das Verlangen stillen , das selbstehrwürdig Be¬
friedigung heischt. Danken Sie dem Himmel , lieber Herr , daß
« re keine Kinder haben , die Sie mit solchen Gedanken im Inner«
grotzgezogen hätten ."

Der alte Kerften verharrte eine Weile regungslos . Müde kam
^ dann über seine Lippen : ,^Dsr einzige Junge ist vor meine«
Augen ertrunken ." Damit wandt er sich zum Gehen.

Da erschrak der Blinde uud ging hastig einige Schritte auf
den andern zu. Der aber verließ das Zimmer

l>eß sich schwer au ; einen Stuhl falle« . „So
P der Mensch "

, murmelte er verstört . „Da glaubte ich den wahre«
Ernn der Barmherzigkeit erfaßt zu haben und fündige selbst
gegen die Menschenliebe bei einem Manne , der derartig Schwe¬
res üurchgemacht hat . Wülfte , mein Wölfle . nun sei hübsch brav

>nno tapfer , nun müssen wir uns doch trennen .
" -

Aber dazu kam es nicht Die beiden Männer fanden sich in

Auf dem Berge
Schon oft bin ich gestanden
Hoch oben auf dem Turm,
Liest meine Blicke schweifen
Trotz Regen , Wind und Sturm
Fernhin in weite Rund
Und grüßte Wald und Heiden,
Die Berge und die Weiden
Zn stiller Weihestund.
Was mich an Leid bedrücket,
Was Schweres auf mir lag,
Das war mir weit entrücket
An solchem Feiertag;
Beschenkt mit inn ' rem Gut,
Zm Herzen stilles Klingen,
Ein Lied voll frohem Singen,
Für 's Tagwerk neuen Mut.
Das nahm ich mit vom Berge,
War oft mein einzig Glück,
Von ihm Hab ich gezehret
Manch trüben Augenblick.
Bedrückt mich wieder Leid,
Viel Sorgen mich umgeben
Und schwer mir wird das Leben,
Such ich die Einsamkeit.

H . Kölle.

herzlicher Zuneigung . Jetzt hat der Korbmacher ein Stübchen
bei dem wohlhabenden alten Kerften

Nach einem halben Jahre war Ser einzig Unzufriedene Wols.
Der wußte nun gar nicht mehr, wie er sich einstellen sollte : wer
war denn nun eigentlich der Liebste, der alte oder der neue Herr?

Di« beiden aber beobachteten das und lachten behaglich : „ Ge¬
teilte Liebe ist doppelte Liebe ."

Ein SM Papier
Skizze von Hansi Rubin

Im Wartezimmer der Augenklinik saß die junge Frau nun
schon eine halbe Stunde lang mit vorgeneigtem Oberkörper und
fast bewegungslos , als lausche sie auf den Gang der Schicksals¬
uhr , die unsichtbar über allen Wartenden tickte.

Erst als von draußen das Oeffnen und Schließen einer Tür
erklang , feste Schritte über den Korridor hallten , die näher
kamen, riß es sie in die Höhe , und ihre Blicke hingen ungeduldig
forschend und mit einer tief im Grund versteckten Angst an
der Miene des Eintretenden . Es war Professor Eörmann selbst,
der berühmte Spezial in und Leiter der Augenklinik . — Mit
ausgestreckten Händen kam er auf die junge , ihm gut bekannte
Frau zu : „Meine liebe Gnädige , Sie sehen mich stolz und glück¬
lich : die Operation ist restlos gelungen , und seit einer knappen
Stunde erfreut sich Ihr Mann des Augenlichts wieder , einst¬
weilen freilich noch in der Dunkelhaft !"

Die schlanke Gestalt vor ihm kam ins Wanken , und der blasse
Mund stammelte in mühsam verhaltener Qual : „Nein , nein —
das ist — das kann ja nicht möglich sein !"

„Doch, meine Neve gnädige Frau , veruyigen sie suy nur , oas
schier Unglaubliche ist wirklich erreicht worden : Nach acht Jahren
Blindheit und zwei vergeblichen Heilungsversuchen wieder sehend
gemacht — das ist ein schöner Erfolg , den ich da buchen kann !"

Der berühmte Spezialist , für gewöhnlich nicht redselig , schil¬
derte der jungen Frau ausführlich den Hergang der Operation
und merkte m seiner freudigen Erregung nicht die abwesende,
stumme Miene seiner Zuhörerin , die es zuletzt doch zu einigen
gestammelten Dankesworten brachte, ehe sie ging — den Dolch¬
stoß im Herzen.

Auf der Straße , mitten im geräuschvollsten Getriebe , blieb sie
stehen und sah hilflos vor sich : Nun war alles zu Ende ! Und
plötzlich rollten die Geschehnisse vor zwölf Jahren wie ein Film¬
band an ihr vorüber . Sie erblickte sich als Pflegerin in einem
Kriegsspital , wohin der an beiden Augen schwerverletzte Ober¬
leutnant Erich Hoffer gebracht wurde.

Unaufhörlich verlangte er nach seiner Mutter und nach der
blonden Braut.

Die Mutter kam , seine Braut hatte ihr Fernbleiben entschul¬
digen lassen. Sie kam auch dann nicht, als der Blinde zur Trau¬
ung im Lazarett drängte , im Glauben , daß seine Tage gezählt
wären . Seine heißgeliebte , blonde Rita blieb fern und schrieb
kühl, daß die Ehe mit einem Blinden doch ein großes Wagnis
sei und sie sich

' s lieber reiflich überlegen wolle.
Die Mutter aber , in zitternder Sorge um den Einzigen , ließ

ihn den Inhalt dieses Briefes nie erfahren . Ein Plan war in
ihr gereist , und sie bestürmte die junge Pflegerin , deren Gestalt
und Stimme sehr an die ungetreue Braut erinnerten , sich für
diese auszugeben und ihres Jungen Frau zu werden.

Ihr ganzes Vermögen wollte sie ihr dafür verschreiben. Und
sie? Nie hätte sie es um Geld getan , wenn nicht längst schon
die Liebe zu dem unglücklichen Manne in ihrem Herzen auf-
geblllht wäre . Eine Liebe, die freudig ihr Selbst verleugnen
wollte für den Geliebten.

So wurde sie des Blinden Weib.
Wenn seine Liebe sie zuweilen in ein rotes Flammenmeer ver¬

sinken ließ , dann wußte sie es trotz der Seligkeit , die sie in sol¬
chen Minuten fühlte : „Das galt nicht ihr , sondern der anderen !"
Und wenn der Name „Rita " zärtlich-weich geflüstert an ihr Ohr
klang , schluchzte ihr Herz vor Weh, ihr Mund aber fand Worte
voll dankbarer Freude.

Sie war glücklich gewesen in ihrem Besitz — das erkannte sie
jetzt , wo sie ihn lassen sollte.

Sie mutzte gehen, ehe ihr Gatte mit sehenden Augen in das
Heim zurückkehrte , um darin eine — Fremde zu grüßen . Sie
wußte , daß sie nicht die Kraft finden würde , vor ihn hinzutreten
und alles aufzuklären . Mutzte er dann nicht denken, daß es ihr
damals um das versprochene Erbe zu tun gewesen? Und wenn
er sich gleichwohl von ihrer Liebe überzeugen ließ , die Erinne¬
rung an die andere würde aufleben und sich zwischen sie drängen.

Auf dem Wege zu ihrer Wphnung legte sie sich einen Flucht¬
plan zurecht. Irgendwo würde es auch für sie wieder einen Platz
in der Welt geben. Sie wollte wieder als Pflegerin fremdes
Leid lindern gehen.

Als sie aber die Schwelle ihres traulichen Heims überschritt,
da packte sie neuerdings der tiefe Schmerz, und sie mußte sich
erst ausweinen , bevor sie daran ging , ein paar kurze erklärende
Worte an ihren Gatten zu schreiben , die sie ihm wohl schuldig war.

Mit zitternden Händen öffnete sie eine Lad« ihres Schreib¬

tisches , um einen Dogen Papier herauszunehmen und fand
obenan einen Brief liegen , der die ihr so wohbekannte Blinden¬
schrift zeigte. „An meine Frau !" stand darauf . In starken
Schlägen pochte ihr Herz. Was würde der Brief enthalten?
Hastig zerriß sie den Umschlag , daß die Papierfetzen flogen . Dann
las sie : „Du sollst es schon früher erfahren , liebste Frau , ehe ich
mit dem wiedergewonnenen Augenlicht Dir gegenübertrete,
welche Sehnsucht mich leitete , als ich zu dem berühmten Augen¬
arzt in die Sprechstunde ging . Sehnsucht, diejenige von An¬
gesicht zu sehen, deren Seele ich seit zwölf Jahren liebe ! Die
Ihr den frommen , so herzlich gutgemeinten Betrug ersonnen
habt , vergaßet , daß denen , die ihr Sehvermögen eingebüßt , die
tastende Hand vieles ersetzen mutz . Und da habe ich Dein Antlitz
so oft unter meinen fühlenden Fingern gehabt . Deine weichen
Lippen — wie oft zuckten sie im Schmerz, wenn ich Dich mit dem
Namen jener anrief , in der ich nur ein Phantom geliebt habe.
Und wärest Du in Deiner Selbstverleugnung und Deinem Opfer¬
mut nicht so restlos aufgegangen , Du hättest die Sprache meiner
Hände verstehen müssen ! Mein Mund durfte ja nicht reden,
denn ich fürchtete, Deine Seele damit in schwere Konflikte zu
bringen . Nun , wo ich Dich bald sehen werde mit meinen Augen,
darf ich es Dir sagen.

" —
Die junge Frau hielt das Briefblatt an ihr Herz gepreßt . Und

darüber strahlte ihr Antlitz in sonnigem Glanz . Dieses arme
Stückchen Papier hatte ihrem Leben höchste Seligkeit verheißen.

Buntes Allerlei
Das Theater der Taubstummen

In Leningrad ist ein eigenartiges , in der Welt einzig da-
iehendes Theater eröffnet worden : ein Taubstummentheater.
Ils erstes Schauspiel wurde der „Revisor " von Gogol gezeigt.
.Revisor" ohne Worte , ohne Souffleur , ohne Applaus — ein
pinz merkwürdiger Anblick . Nur Gesten, Mimik — und doch war
»er Kontakt zwischen den Darstellern und dem vielköpfigen
kluditorium vollkommen. Jede Muskelbewegung der stummen
Schauspieler wurde von den Zuhörern mit seltener Aufmerksam«
!eit verfolgt . Lautloser Jubel war in den taubstummen (Se¬
ichtem zu lesen. Die Truppe zählt 27 Schauspieler . Jedes Jn»
ßenierungsstiick wird vom Regisseur erst in die Taubstummen-
K»rache übersetzt und dann geprobt . _

Jahrelanger Kampf um eine Wetterstation
Der Mensch schreckt zur Erreichung wissenschaftlicher Ziele o«

keinen Hindernissen zurück. So haben es russische Gelehrte nach
jahrelangen Anstrengungen fertiggebracht , im Kaukasus , an!
dem Elbrus -Gebirge eine meteorologische Station zu errichten
Die Hütte steht auf dem höchsten Punkt dieses Gebirges , der mb
seiner Höbe von 18 52g Fuß (nordöstlicher Giviel 5642 Meter
südwestlich 5620) der höchste Berg von Europa ist . Die Expedi¬
tion mußte die gefährlichsten Bergfchluchten, Abgründe uni
Schlünde überwinden , immer neuer Schnee bedeckte die Abbaus»
des Kaukasus - Gebirges , die sie Schritt für Schritt sich erkämpfe,
mußten . Fünf Tage brauchten sie allein zur Bezwingung dei
Bergkuvve, wo die Hütte errichtet werden sollte. Jeder Schl«
der Eispickel und Schaufeln war für die Teilnehmer der Ex¬
pedition von Schwindel und Krankheit begleiter . Neun Männer
mußten 8 Stunden arbeiten , um das kleine Hüttchen zusammen¬
zuschlagen, was unter normalen Umständen eine Zeit von knap»
einer Stunde erfordert hätte.

Von einer Zigarre getötet
Der finnische Soldat Bille Kärkkainen war vor kurzem i«

einem Hospital im Städtchen Morra Savolax untergebracht,
weil er an Halsentzündung litt . Seine Gesundheit war baiü
hergestellt und er bekam die Meldung , daß sein Regiment ani
ihn warte , was dem Soldaten , der sich inzwischen in der Frei¬
heit sehr wohlfühlte , nicht gerade angenehm war . So entschloß
sich der abtrünnige Soldat , eine Zigarre herunterzu schlucken , ei»
bewährtes Mittel , das gerade in Finnland , jeder , der sich vov>
Militärdienst ans einige Zeit befreien will , kennt. Sofort be¬
kam der Soldat erhöhte Temperatur und wurde von einer star¬
ken Nikotinvergiftung ergriffen . Einige Tage später erlag Kärl-
kainen dem Leiden , das er sich durch die Zigarre zugezoge«
batte . Es ist das erste Mal , behaupten die Aerzte , daß eine
verschluckte Zigarre , dend Tod zur Folge batte.

Kennzeichnung der ausländischen Kraftfahrzeuge
Belgien hat die Bezeichnung B . , Bulgarien VE ., Dänemark

OK., Danzig DA ., Deutschland D„ Finnland SF ., Frankreich L,
Griechenland GR . , Großbritannien GV . , Britisch -Jndien D3.
Italien I . , Luxemburg L. , Monaco ML ., Niederlande RL,
Kiederlündrsch-Jndien NI ., Norwegen N . , Oesterreich A ., Polen
PL ., Portugal P ., Rumänien RM . , Rußland R . , Schweden L,
Schweiz LH . , Spanien E ., Tschechoslowakei CS . , Ungarn H,
saargebiet trägt die Bezeichnung Saar.

Das sterbende Peking
Die frühere Hauptstadt des Reiches der Mitte wird jetzt oo«

den Chinesen die Totenstadt genannt . Nachdem die Nationalist^,
schen Truppen Peking eingenommen batten , wurden aus de»
Ministerien - und Behördengcbäuden nicht nur sämtliche
chioe, sondern auch das ganze Mobilax nach Südchina abtran»
portiert . Die Zahl der arbeitslos gewordenen Beamten ist in
Peking sehr bedeutend — mit den Familien sind es zirka 100 000
Personen . Die Handelskammer von Peking stellte der Zentral-
regierung in Nanking ein Memorandum zu , in welchem darauf
hingewiesen wird , daß der vierre Teil der Pekinger Bevölke¬
rung — insgesamt zählt Peking zurzeit 1 200 000 Einwohner —
buchstäblich verhungert . Die alten Paläste fallen auseinander,
das Straßenpflaster werde nicht renoviert und verfällt , Era»
wächst auf den Straßen . Die Mehrzahl der Wohnungen sei leer.
Viele frühere hohe Beamte und reiche Kaufleute befinden sich
in grober Armut . Der Handel ist fast tot . Die meisten Läden
sind geschlossen. Alle Kulis und Rikshas haben die sterbend«
Stadt verlassen . Täglich werden zahlreiche Selbstmorde notiert.
Die Stadt macht einen schrecklichen Eindruck.

Verantwortlicher Schriftleiter : Erwin Vollmer.
Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei , « ltenkei»
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Gesucht eine tüchtige

Person
für Küche und Haushalt. Be¬
werberin muß einem geord¬
neten Haushaltvorstehen kön¬
nen . Guter Lohn Ungesichert.

Offerte an Hch . Schmid,
Kiosk, Baden (Schweiz ).

kimwusse
ls halbfette Schweizerkäse
L 60 Pfg . und Allg. Stan¬
genkäse Ä 35 Pfg . liefert in
Postkolli und Bahnkisten un¬
ter Nachnahme, nicht unter
9 Pfd. von einer Sorte.
A. Regele, Käser. Neu Ulm

Venn
man etwas verkauft,
vermietet oder ver¬
pachtet oder etwas
sucht, so bringt man
eine Anzeige in der

SchnmrzMder
Tageszeitung
Aus de» Tannen - .

Die große Verbreitung
in allen Bevölkerungs¬
schichten sichert einen
guten Erfolg.

ohne Brennschere.
Haare befeuchten mit meinem
Kräuselwaffer, nach 10 Min.
die schönsten Locken u. Wellen.
Haltbar , unschädlich. Flasche
monatelangausreich. Mk. 2 .50.
Porto extra . Versandhaus
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